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Regierungsrat) Georg Shriftoph Alwin von 


Amtliches. 

Berlin, 14. Auguſt. Der König bat den bisherigen Geheimen 

Golddeck, vortragenden 

Rath im Minſſterium des königlichen Hauſes, zum Geheimen Ober⸗ 

Reglexungsrath ernannt. 

Der König hat den disherigen außerordentlichen Profeſſor Dr. Erich 
arnack in Halle a. S. zum ordentlichen Profeſſor in der mediziniſchen 
akultät der Univerſität Dortfelbft ernannt; ſowie dem Ober⸗Amtmann 
ermann Remanofsliy zu Neudorf den Charakter als königlicher 

Amtsrath verliehen. f 

Der Kuſtos am königlichen botaniſchen Garten in Berlin, Prof. 
Dr. Urban, iſt zum Unter⸗Direktor des Botaniſchen Gartens und des 
Botaniſchen Muſeums daſelbſt ernannt worden. 

Der bisberige Privatdozent Dr. Ulrich Wilcken zu Berlin iſt zum 
außerordentlichen Profeſſor in der philoſophiſchen Fakultät der Uni⸗ 
verfität Breslau ernannt worden. 

Die Beförderung des ordentlichen Lehrers an dem Gymnaſium 
. Kreugburg DO.⸗S., Wilhelm Raum, zum Oberlehrer an derſelben 

nftalt iſt genehmigt worden. 


Politiſche Aeberſicht. 
Poſen, 15. Auguft. 

Man weiß, daß auf ausdrücklichen Wunſch Kaiſer Wil⸗ 
En II. der öſterreichiſch⸗ungariſche Generalſtabschef 
aron von Beck den Kaiſer Franz Joſef nach Berlin 
begleitet hat. Es war voraus zuſehen, daß dieſer Umſtand 
Gerüchten Nahrung geben würde, als ob dieſe Einladung be⸗ 
ſondere Gründe militäriſch⸗politiſcher Natur hätte. In der That 
will man in Wien wiſſen, daß es ſich bei der gegenwärtigen 
Anweſenheit des Kaiſers Franz Joſef und feines militärischen 
Stabes in Berlin darum handele, verſchiedene ſtrategiſche und 
techniſche Fragen betreffs eines möglichen Zuſammenwirkens 
der deutſchen und öſterreichiſch⸗ungariſchen Armee zu regeln. 


ä Shan geht ſogar jo weit, davon zu ſprechen, daß bieſe Abmachun⸗ 


die Form einer militäriſchen Konventlon gekleidet 
werden ſollen. Dieſe Meldung beruht wohl durchaus auf Kon⸗ 
lekturen. Was im Falle eines Krieges zu geſchehen hat, welcher 
Deutſchland und Oeſterreich⸗Ungarn zugleich im Felde ſieht, iſt 
jenfals ſchon längſt feſtgeſetzt und bedarf keiner neueren Ab⸗ 
ſprache mehr. Es liegt in der Natur der Sache, daß 
ein gemeinjchaftlicher Feldzug nach einem gemeinſchaftlichen 
Plane in Angriff genommen wird, und bei dem gegen⸗ 
wärtigen Stande der Militärwiſſenſchaft iſt gar nicht zu 
zweifeln, daß die berechenbaren Eventualitäten ſämmtlich ſchon 
berechnet ſind. Von anderer Seite wird auch unſeres Erachtens 
anz zutreffend gemeldet, daß man in Wien zwar über die 
arme des dem Kaiſer Franz Joſef bereiteten Empfanges unge⸗ 


mein erfreut ſei, daß man aber beſondere politiſche Abmachungen 


oder Neuerungen nicht erwartet. Die „Neue Freie Preſſe“ will 
wiſſen, daß es wahrſcheinlich ſei, Graf Kalnoky werde in einiger 


Zeit nach Varzin gehen, um dort mit dem Fürſten Bismarck 


über die allgemeine Lage Erörterungen zu pflegen, wie ſie in 


den letzten Jahren üdlich waren. Da die beiden Staatsmänner 
zur Zeit in Berlin zuſammen find, fo iſt es wenig wahrſchein⸗ 


lich, daß für die nächſte Zeit eine erneute Zuſammenkunſt jetzt 


— 


Herrn von Weſihoven in der g 


ſchon in Ausficht genommen iſt. 
Der König hat, wie geſtern unter den amtlichen Nachrichten 


des „Reichsanzeigers“ gemeld 
. 5 et worden iſt, den Oberregierungs⸗ 


c ODER, Dirigenten der Abtheilung für Kirchen⸗ 
und Schulweſen in Arnsb 8 

kirchen raths in Berlin a zum Mitglied des Ober⸗ 
Präfidenten in Stettin ern 


* an Stelle des zum 
gichler. Dieſe Berufung ee Militäroberpfarrers Dr. 


nach einer Charakteriſtik des 


orre N 
vereins gerade nicht als Ergänzung eee 


örde im Sinne der Union aufzufa rchlie 
ichter einer vermittelnden Richtung 5 l 
Weſthoven ein echter Vertreter des Rabensbergiſchen 
Orthodoxismus. Bereits als Lonfiſiorlalrath der Provinz 


Brandenburg, Ende der 70er Jahre, Bas er an den denkwür⸗ 


digen Sitzungen des Konſiſtoriums ch ſtets im 

eugherzigen Konfeſſionalismus betheiligt, und in ben Beg > 
egen Prediger Hoßbach, beſonders in den Abſetzungsdekreten 9 
althoff, weſentlich zur Verſchärfung der Urtpeite deigelragen. 
Von der nationalliberalen Preſſe wurde die ganze letzte 
Zelt hindurch höchſt reklamehaft eine Schrift des Herrn v. 65 
ek Reform der i 
ei) nde 

Wie die „Fr as weliverbeſſer 
deſentlich auf 


Werk iſt nun erſchienen. 
eiſ. Ztg.“ mittheilt, kommt der Inhalt —— 


dare den puren Dilettantismus. Das war na 
» ne 


u 
bet haben, rthellt worden, und zwar zur Deportation. 


direkten Steuern in Preußen 


den Vorſchlag einer Kuponſteuer und einer Er, 
hebung ber Ebene hinaus. Nach Form und Inhalt 


Nur hängen freilich auch die Franzoſen keinen, ſie hätten ihn denn. 
Sowohl Boulanger als Rochefort und Dillon befinden ſich auf 
engliſchem Boden, und an eine Auslieferung iſt kaum zu den⸗ 
ken, denn man wird in England einerſeits den politiſchen Cha⸗ 
rakter des ganzen Prozeſſes nicht bezweifeln, andererſeits aber 
einem Ausnahmegerichtshof, wie es der Senat iſt, nicht jene 
Unparteilichkeit beimeſſen, welche die Vorausſetzung für die in⸗ 
ternationale Achtung von Richterſprüchen ſein muß. Wichtiger 
als die Frage nach dem perſönlichen Schickſal der Verurtheilten 
iſt der Einfluß, welchen das Schuldig des Senats auf die 
franzöfiſche Nation üben wird. Es pflegt der Fluch von Aus ⸗ 
nahmegerichten zu ſein, daß ihre Ausſprüche nicht als Verdikte 
des Rechts, ſondern der Macht angeſehen werden. Nachdem 
ſich die Rechte des Senats für unzuſtändig erklärt und von 
der ferneren Theilnahme an den Verhandlungen zurückgezogen 
hatte, beſtand der Gerichtshof ausſchließlich aus polltiſchen Geg⸗ 
nern der Angeklagten, welche ihren ordentlichen Richtern entzo⸗ 
gen worden waren. 
ſchen Geſchworenen verurtheilt, wäre Boulanger heute vernichtet 
eweſen. Daß das Urtheil der republikaniſchen Mehrheit des 

enats die gleiche Wirkung haben werde, wagen die Richter 
wohl ſelbſt nicht zu hoffen. Boulanger iſt der bürgerlichen 
Ehrenrechte verluſtig, und er iſt weder einmal noch hundert 
Mal wählbar. Iſt Frankreich darum des Boulangismus ledig? 
Die Antwort werden die nächſten Wahlen geben, bei denen 
auch das Urtheil des Staatsge ichtshofes gegen Boulanger aufs 
gehoben oder beſtätigt werden wird. 

In Paris ſind Gerüchte über eine demnächſt zu erwartende 
italieniſche Miniſterkriſis im Umlauf. Zbwiſchen Crispi 
und dem Kriegsminiſter ſei über die eventuelle Beſetzung der 
Stelle eines Oberbefehlshabers der Armee ein ernftlicher Zoll 
ausgebrochen. Crispi wolle Coſenz oder Pianelli, denen der 
Be Generalſtab vertraue, der Kriegsminiſter dagegen Gial- 

ni. 
aktiven „Armee⸗Generäle“ mehr, denn Della Roca und Cial⸗ 
dini, welche dieſen Titel führen, ſeien zu alt, um im Falle 
eines Krieges den Befehl über die Armee zu übernehmen. Der 
König wolle den Herzog von Aoſta ſowie die Generäle Bianelli 
und Menabrea zu „Armee⸗Generalen“ ernennen. Daher er⸗ 
kläre ſich die drohende Kriſe, denn Bertole Viale ſei mehr als 
je entſchloſſen, ſich vom Kriegs miniſterium zurückzuziehen. 


Vom ägyptiſchen Kriegsſchauplatz find nach London 
folgende Drahtmeldungen übermittelt. General Grenfell iſt am 
12. d. M. aus Wady Halfa in Korosko eingetroffen. Der bei 
Toski gefallene Führer der Derwiſche Wad el Njumi hat auch 
in der Schlacht den Befehl geführt, in welcher das Heer von 
Hicks Paſcha vernichtet wurde. Desgleichen hatte er die Führung 
bei der Einnahme von Chartum. Am Donnerſtag wird General 
Grenfell die Rückreiſe nach Kairo antreten. Siebenhundert 
Gefangene aus der Schlacht bei Toski befinden ſich gegenwärtig 
in Korosko, 1200 in Aſſuan, die übrigen find nordwärts ges 
ſendet worden. 


Die Unruhen in Kreta ſcheinen ein Seitenſtück erhalten zu 
ſollen in Armenien, wo ſeit langer Zeit große Aufregung 
wegen der Unbilden beſteht, welche die chriſtliche Bevölkerung 
von den türkiſchen Behörden und von den Räuberhorden der 
Kurden zu erdulden hat. Natürlich laſſen denn auch die ruffi- 
ſchen Grenzgenerale ſich die günſtige Gelegenheit nicht enteehen, 
das Feuer zu chüren. So ſchreibt man dem „Standard“ über 
die armeniſchen Zuſtände aus Erzerum, daß in dortiger Gegend 
ſeit Ende Juli in Folge der ruſſiſchen Rüſtungen im Kaukaſus 
große Aufregung herrſche; Chriſten wie Muſelmanen erwarteten das 
baldige Einrücken der Ruffen — ein Ereigniß, welches die chriſt 
lichen Armenier mit ſehr gemiſchten Gefühlen aufnehmen würden, 
Einerſeits betrachten fie die Ruſſen als die Feinde ihrer Natio⸗ 
nalität, andererſeits wären ſie bereit, ſelbſt Opfer an ihrer per⸗ 
ſönlichen Freiheit zu bringen, wenn ſie nur Sicherheit für Leben 
und Eigenthum fowie Schutz für die Ehre ihrer Frauen finden 
könnten. Das iſt es eben, was die türkiſche Herrſchaft ihnen 
nicht gewährt. Seit der Abreiſe des berüchtigten Kurdenchefs 
Muſſa Bey nach Konſtantincpel find zwar einige Beamte im 
Gebiete von Bitlie, wie der Generalgouverneur, der Chef der 
Polizei und berjenige der Gendarmerie abgeſetzt worden, allein 
es ſcheint keine Ausſicht vorhanden zu ſein, daß der 
Hauptſchuldige beſtraft wird. Von dem ruſſiſchen General⸗ 
konſulat, deſſen gegenwärtigen Leiter man als einen 
„zweiten Ignatjew“ ſchildert, wird die Unzufriedenheit natür⸗ 
lich nur genährt. Der Sultan ſcheint die Geſahr, 


ch] welche der Türkei von jener Seite her droht, nicht recht zu 
n Antecedentien des Herrn v. Eynern aller⸗ 0 N ht, t recht a 


in, wie die telegraphi he Berichte bereits ger | 
verurihe raphiſch 


e Je Dem engliſchen n ee ein K. 
er Armenien zugegangen un emſelben hefindet ſich a 

ein Bericht n dae Votſchafters in Kon 8 l, ‚Sir 
William White, über eine Unterredung, welche er mit dem 


Von unbefangenen, beeidigten, unpelitis 


Wie der „Temps“ hervorhebt, gebe es in Itallen keine 


Stelle entsprechend höher, werden in der Ex- 
dition für dle Abandausgabe bis | {Uhr Vormittags, für 
orgenausgabe bis 5 Uhr Nachm. anrenomman, 2 
Sultan gehabt hat. Darnach fagte der Sultan, daß die arme⸗ 
niſchen Wirren „wilden und übelgefinnten Perſonen“ — natür⸗ 


lich armeniſcher Nationalität — zuzuſchreiben ſeien. Die a 
liſchen Konſularberichte willen freilich von ganz anderen Uebe 
thätern zu erzählen und was zwei engliſche Reiſende, darunter 
ein Arzt, über die Miſſethaten der Kunden mittheilen, läßt fich 
zum Theil gar nicht wiedergeben. Die türkiſchen Behörden 
aber, denen z. B. die Mißhandlung und Niedermetzelung einer 
Anzahl Frauen und Mädchen von den Berichterſtattern mitge⸗ 
theilt wurde, erklärten einfach, es habe gar keine Megelei ſtatt⸗ 
efunden und Niemand ſei zu beſtrafen. Jeder Armenier, der 
0 beklagt, wird ins Gefängniß geworfen. Auch Ruftem 
Paſcha, der türkiſche Botſchafter in London, verſicherte Lord 
Salisbury, daß die erwähnten Miſſethaten nicht ſtattgefunden 
hätten und daß dieſelben „genau benjenigen gleichen, welche 
vor zwölf Jahren aus Bulgarien berichtet wurden.“ Mit letz⸗ 
terer Verſicherung hat der brave Ruſtem allerdings ein eine 
Regierung arg kompromittirendes Eingeſtändniß gemacht, da die 
bulgariſchen Greuel bekanntlich nicht nur als wahrheitsgemäß 
nachgewieſen wurden, ſondern auch zum Verluſt einer Provinz 
geführt haben. Der Mißgriff des dementirungsbefliſſenen Bot⸗ 
ſchafters läßt ſich nur daraus erklären, daß er nur die amt. 
lichen Berichte der türkiſchen Behörden aus jener Zeit geleſen 
hat und offenbar noch nicht zu der Erkenntniß durchgedrungen 
iſt, daß amtlich ſtets viel mehr gelogen wird, als außeramtlich. 
Nach der „New⸗Porker Handels⸗Zeitung“ hat auch die 
brafilianiſche Regierung drei Beamte mit ihrer Vertretung auf 
dem im Oktober in Waſhington zuſammentretenden Kongreſſe 
der amerikaniſchen Staaten betraut. Es dürften ſomit 
wohl sämmtliche mit Einladungen ſeitens der Vereinigten Staaten 
bedachten amerikaniſchen Staaten an der Konferenz iheilnehmen. 
WWW 


Deutſchlau d. ö 
A Berlin, 14. Auguſt. Wie die jüngft in der üblichen 


Form und Anordnung veröffentlichte Kriminalſtatiſtik für 


1887 zeigt, hat auch in dem genannten Jahre die Zahl der zur 
Verurtheilung gelangten Vergehen wider die Perſon gegen das 
Vorjahr weſentlich zugenommen, während die Vergehen gegen 
das Eigenthum eine, zwar an ſich geringe, aber in Anbetracht 
der Bevölkerungsvermehrung etwas bedeutendere Verminderung 
erfahren haven. Je mehr dieſes Verhältniß, nach ſeinen beiden 
Seiten hin, auf Grund der ſortgeſetzten Statiſtik als ein dauern 
des erſcheint, um ſo berechtigter iſt es, die Frage zu erörtern, 
ob es zu praktiſchen Maßnahmen und insbeſondere zu Aende⸗ 
rungen des geltenden Geſetzes Anlaß geben könne. So hat 
man neuerdings die aus dieſer Statiſtik indirekt erſchloſſene 
e der Trunkſucht zur Veranlaſſung genommen, um 
geſetzliche Maßnahmen zur Bekämpfung dieſes die ökonomische, 
phyſiſche und geiſtige Volkskraft verheerenden Laſters vorzu⸗ 
ſchlagen. Unmittelbar geht eine Zunahme oder überhaupt eine 
gefährliche Ausdehnung der Trunkſucht aus der Statiftit aller⸗ 
dings nicht hervor. Doch man muß erwägen, daß die Rohheits⸗ 
verbrechen am flärkſten in den Gegenden zunehmen, von welchen 
als notoriſch gelten kann, daß bort beſtimmte Bevölkerungs⸗ 
ſchichten zur Völlerei neigen. Der Zu ſammenhang der letzteren 
Thatſache mit der zunehmenden Verrohhung wird dadurch ſtark 
wahrſcheinlich, und man darf, ftatt zu fragen: „Wie bekämpfen 
wir die Rohheit?“ und ſtatt etwa einfach eine er Beſtra⸗ 
fung der Rohheits vergehen zu verlangen, vielmehr fragen: 
„Wie bekämpfen wir die Urſache (oder doch eine Urſache) der 
Rohbeit, die Trunkſucht?“ Nun iſt die Entmündigung der Ber 
wohnbeitetinter, vorgeſchlagen worden und zwar, wenigiteng 
neuerlich von juriſtiſcher Seite, nicht im Intereſſe der 10 45 700 
des Trintenden, ſondern in deſſen eigenem Intereſſe, als ein Mittel 
zu ‚feiner, Heilung. Andere Vorſchläge, welche ſetzt wieder laut 
werden, wollen die Trunkenheit, bestrafen. Wir meinen, daß 
das Strafrecht hier noch unzulänglicher, als das bürgerliche 
Recht ſei, und daß das löbliche Elforſchen der Urſache des 
Verbrechens nicht bei der nächſten Urſache, dem Faun ziehe 
halten ſollte. Die Frage nach der Urſache der Trunkſücht 1 

aber . B. für Oberſchleſten nicht ſchwer zu beantworten. Neue 
Geſeze gegen die Trunkſucht zu befürworten, vermögen wir um 
fo. weniger, als unſere Richter von den ihnen gegenwärtig ein⸗ 
geräumten Mitteln keines wegs bereite eineneufääpfenben. ebrauch 
machen. — Bei den Vorſchlägen, welche auf eine Einſchran⸗ 
kung des Koalittonsrechts der Arbeiter abzielen, wird 
vielſach ſicher ohne eine mala fides, überſehen, baß der einzelne 
Arbeitnehmer bei der Verhandlung, welche nach der Theorie 
EB ne Unternehmers und den Forderungen 
des e den Ausgleich herbeiführen ſoll, ae 
it; daß ſomit bei Fortfall bes Koalitionsrechts an Stelle der 


Theorie die Thatſache der einseitigen Feſiſtellung der Arbeits. | 


— 


bedingungen durch den Unternehmer tritt. Einer verſtändigen 
Auseinanderſetzung in dieſem Sinne begegnen wir heute in der 
„National⸗Zeitung“, welche auch hervorhebt, daß die meiſten 
Strikes ungünſtig für die Arbeiter verlaufen, fo daß nicht ſo⸗ 
wohl Maßnahmen gegen die Strikes, als vielmehr künftige 
größere Vorficht der Arbeiter bei Herbeiführung eines Lohn⸗ 
kampfes als nächſtliegende Folgerung erſcheint. Dagegen 
wünſcht das Blatt einen ſtärkeren Schuß der Arbeitenden gegen 
Beleidigungen von Seiten der Strikenden. Der Mißerfolg der 
meiſten Strikes (wie wir dem hinzufügen wollen) offenbart 
übrigens die Thatſache, daß es den Arbeitern durchweg an 
Wirthſchaftlichkeit fehlt. Obwohl z. B. die Maurer meiſt 
wochenlang vorher um den Ausbruch des Strikes wiſſen, ſind ſie 
in der erſlen Woche des Ausſtandes ſchon unterſtützungsbedürftig. 
Ein Maurer kann ſich kein Vermögen erſparen; daß aber ein 
„nielbewußter“ Fachvereinler in der guten Zeit nicht einmal jo 
viel erübrigt, um einen kurzen Ausſtand zu ertragen, das wirft 
auf feine wirthſchaftliche Fähigkeit gerade kein günſtiges Licht. 
— Ein hieſiges Blatt wußte dieſer Tage zu melden, daß ein 
Renkontre zwiſchen dem Prinzen Friedrich Leopold und 
dem Regimentskommandeur v. Biſſing ſtattgefunden habe, in 
Folge deſſen der Prinz wahrſcheinlich zu einem anderen Re⸗ 
giment verſetzt werden würde. Sogar von einer dieſer Ver⸗ 
ſetzung vorangehenden Reiſe des Prinzen ins Ausland wurde 
geſprochen. ir erfahren nunmehr zuverläſſig, daß die Mel⸗ 
ung falſch iſt. Herr v. Biſſing it leidend und wird zur 
Wiederherſtellung ſeiner Geſundheit Urlaub nehmen müflen. 
Dieſe Thatſache mag, da Prinz Friedrich Leopold unter dem 
genannten Herrn Dienſte thut, zu dem grundloſen Gerücht von 
einem Zerwürfnißl Veranlaſſung gegeben haben. Unter den 
Theilnehmern des geſtrigen Galadiners wurde die erwähnte 
Zeitungsmeldung mit Befremden beſprochen. 
— Der Beſuch des Kaiſers von Oeſterreich beim 
Fürſten Bismarck fand, wie bereits mitgetheilt, vorgeſtern 
egen 4 Uhr Nachmittags ſtatt und dauerte über eine halbe 
tunde. Um 4 Uhr fuhr Erzherzog Franz Ferdinand 
beim Reichskanzler vor und gab, da Kaiſer Franz Joſef noch 
beim Fürſten Bismarck weilte, ſeine Karte ab. Kurz nach 5 
Uhr machte Graf Kalnokly dem deutſchen Reichskanzler einen 
Beſuch, der eine volle Stunde dauerte. 


— Der vorgeſtrige Paradetag iſt durch ein größeres 
Avancement ausgezeichnet worden, welches in einer Extra⸗ 
Ausgabe des „Mil.⸗Wochenbl.“ veröffentlicht wird. Daſſelbe 
beſchränkt ſich auf die höheren Chargen bis zum Major eins 
ſchließlich. Zu Generalen der Infanterie find die General⸗ 
lieutenants v. Schlichting, kommandirender General des 
XIV. Armeekorps, Bronſart v. Schellendorff, komman⸗ 
dirender General des III. Armeekorps und v. Rauch, Chef 
der Landgendarmerie, letzterer charakterifirt, befördert worden. 
Dieſelben find ſämmtlich erſt ſeit 1884 Generallieutenants. 
Die weiteren Beförderungen find hervorgerufen durch die Pen⸗ 
ſionirung von 6 Brigade und 2 Regiments kommandeuren. 
Unter den zur Verfügung geſtellten Brigadekommandeuren be⸗ 
finden ſich drei von der Feldartillerie (v. d. Hude von der 2., 
Schönfelder von der 15. und Freiherr Roeder v. Diers⸗ 
burg von der 4. Brigade). Hierdurch iſt die Möglichkeit gegeben 
worden, eine 


rößere Anzahl von Oberſten der Artillerie zu 
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Generalmajors und Brigadekommandeuren zu befördern, fo 
daß das ganze Avancement zum Generalmajor, welches ſich 
in Folge des Zurüdbleibens der Feldartillerie ſeit einem halben 
Jahre geſtaut hatte, wieder in Fluß gerathen iſt. Es konnten näm⸗ 
lich bisher, da das Aufrücken in den Stabsoffizier⸗ und Gene: 
rals⸗Chargen für alle Truppengattungen durch die ganze Armee 
gleichmäßig ſtattfinden muß, Oberſten der Infanterie und Ka⸗ 
vallerie nur ohne Patent zu Generalmajors befördert werden, 
da die gleichalterigen Oberſten der Feldartillerie noch nicht zur 
Beförderung kommen konnten. Nunmehr find aber 5 Oberſten 
der Feldartillerie (v. Kayſer, v. Hahn, Knaack, v. Alten, 
v. Froben) in Folge ihrer Ernennung zu Brigadekomman⸗ 
deuren ꝛc., Generalmajors, zum Theil mit einem bis zum Fe⸗ 
bruar vordatirten Patent, geworden, und zugleich iſt 29 bis⸗ 
her unpatentirten Generalmajers der anderen Truppengattun⸗ 
gen ein Patent vom Tage ihrer Ernennung verliehen worden. 
Aus den übrigen Ernennungen heben wir nur hervor, daß der 
würtlembertziſche Oberſt v. Pfaff vom Olga⸗Regiment Nr. 119., 
der bereits früher längere Jahre zum Generalſtabe nach 
Preußen kommandirt war, an Stelle des penfionirten Generals 
majors v. Mertens mit dem Kommando der 39. Infanterie⸗ 
Brigade in Hannover betraut iſt, wogegen der Oberſt Freiherr 
v. Schlotheim unter Stellung à la suite des Garde⸗Füfilier⸗ 
Regiments nach Württemberg zur Führung des 119. Regiments 
kommandirt iſt. Der Flügeladjutant des Kaiſers Major v. Keſſel 
iſt außer der Tour unter Ueberſpringung von faſt 2 Jahrgängen 
zum Oberſtlieutenant befördert. Penſtonirt iſt auch noch der 
Generallieutenant v. Hellfeld, Inſpekteur der 4. Fuß⸗Ar⸗ 
tillerie⸗Inſpektion, deſſen Stelle noch nicht wieder beſetzt iſt. 
— Dem öſterreichiſch⸗ungariſchen Botſchafter in Berlin, 
Grafen Szechenyi, hat der Kaiſer den Schwarzen Adler⸗ 
or den verliehen. 
— Zu Ebrenrittern des Johanniterordens find nach einer 
im „Reichsanzeiger“ veröffentlichten Liſte 62 Perſonen ernannt worden. 
Es find dies zumeiſt Offiziere, Rittergutsbeſitzer und Landräthe. 
— Landrath a. D. von Hellermann auf Kartzin bei Köslin, 
Mitglied des preußiſchen Herrenhauſes, iſt A hehe Ehe er ins 
Herrenhaus berufen wurde, hatte Herr von Hellermann der zweiten 
Kammer und dem Abgeordnetenhauſe als Vertreter des Wahlbezüirkes 
Fürſtentbum⸗Schlawe von 1849 bis 1855 und wieder von 1856 bis 
858 angehört. Er war ſtreng konſervativ und gehörte 1849 dis 1852 
der Fraktion der Rechten, ſpäter der Fraktion Arnim an. 
— In Bommern (Weſtfalen) fand dieſer Tage eine große 
Bergarbeiterverſammlung ſtatt, in der die Führer der 
Bewegung, Schröder und Bunte, zu Worte kamen. Der 
Erſtere führte aus, von welch' hoher Bedeutung es für den 
Bergarbeiterſtand ſein würde, wenn die Glieder deſſelben ge⸗ 
ſchloſſen zu einem großen Bergarbeiterverein zuſammen⸗ 
treten, dann würden die Bergleute in der Lage ſein, Erfolge 

erzielen zu können. Sei es auch zur Zeit noch nicht möglich, 
die Bergarbeiter aus ganz Deutſchland zu vereinigen, ſo müſſe 
doch die Gründung eines Vereins für Rheinland und Weſtfalen 
aus allen Kräften angeſtrebt werden. Die während des 
Strikes in Berlin gepflogenen Unterhandlungen hat⸗ 
ten gezeigt, daß die Berg arbeiter an den Mitgliedern 
des Parlaments eine gute Stütze hätten. Die Berg⸗ 
arbeiter erfreuten ſich auch des beſonderen Schutzes des Kaiſers. 
In jener denkwürdigen Unterredung habe Se. Dajeftät zu ihnen 
geſagt: „So lange Ihr Euch ruhig verhaltet, ſeid Ihr Meines 


eee 


kaiſerlichen Schutzes und Wohlwollens ſicher. Ich werde eine 

ſtrenge Unterſuchung einleiten, um Euch zu Gurem 

Rechte zu verhelfen.“ Auf dieſes Kaiſerwort ſetzten 
die Bergarbeiter ihre Hoffnung. Ferner führte der 

Redner aus, daß er von jeher ein Feind des Strikes und der Ar⸗ 

beitseinſtellung geweſen ſei; nicht nur das Nationalvermögen 

und das Kapital ſeien durch den Strike geſchädigt worden, ſon⸗ 

dern vor Allen hätten die Bergleute ſelbſt ſehr darunter gelit ⸗ 

ten; auf geſetzlichem Wege müſſe deshalb eine Beſſerſtellung 

der Bergarbeiter angeſtrebt werden. Recht intereſſant waren die 

Ausführungen des Redners, in denen er die Anfeindungen der 

Kameraden aus Bochum und Gelſenkirchen, bezüglich der Be⸗ 

ſchickung der großen Delegirtenverſammlung durch Abgeordnete 
der Knappenvereine mit aller Entſchiedenheit zurückwies. Seine 

Rede ſchloß er mit einer lauten Warnung vor einem aberma⸗ 

ligen Strike, durch welchen die jetzt in Fluß ſich befindende 

Bewegung der Bergarbeiter zur Einigung wiederum um 20 

Jahre zurückgeſchleudert werden würde; ein neuer Strike 
würde nur den Gegnern der Bergarbeiter erwünſcht 

ſein und ihnen einzig und allein nützen. Nachdem Herr 

Schroeder geendigt, nahm Herr Bunte, der an einem Halsübel 

leidet, zu einer kurzen Anſprache das Wort, in der er über den 

Werth einer guten Fachpreſſe für den Berg nannsſtand ſprach. 

In einem Schlußwort ermahnte Herr Schroeder nochmals zu 

einem einmüthigen Zuſammengehen und hierauf wurde die Ver⸗ 

ſammlung, welche einen ungeſtörten Verlauf genommen hatte, 

geſchloſſen. 

— Der von Berlin aus gemachte Verſuch, in Görlitz 
einen Bäckerſtrike zu inſceniren, iſt vollfiändig mißglückt. Es 
wurde eine Bäckergeſellen⸗Verſammlung einberufen, die aber 
wegen allgemeiner Theilnahmloſigkeit derer, auf die man gerech⸗ 
net hatte, gar nicht konſtituirt werden konnte, ſondern nach 
einer viertelſtündigen Geſchäftsordnungsdebatte ergebnißlos aus⸗ 
einandergehen mußte. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

* Wien, 13. Auguſt. Die Rückblicke und Ausblicke aus 
Anlaß des zehnjährigen Miniſter⸗Jubiläums des Grafen Ta affe 
dauern noch immer fort. Noch mißmuthiger und unzufriedener 
als die czechiſche äußert ſich die klerikale Preſſe. Die Auffaſſung 
des „Vaterland“, welche ſich in den Worten ausdrückte, das 
Symbol des Miniſteriums Taaffe ſei der Hemmſchuh, wird 
auch in der klerikalen Provinzpreſſe getheilt und variirt. Das 
„Linzer Volksblatt“ findet den Grafen Taaffe noch immer viel 
zu ſehr von dem Irrglauben des Liberalismus befangen. „Er 
that dem extremen kirchenfeindlichen Treiben der Liberalen Ein⸗ 
halt, er machte der ordinären Pfaffenhetze ein Ende; aber mehr 
that er für die chriſtlich⸗konſervative Partei nie; die auf dem 
Boden des pofitiven Chriſtenthums Stehenden find und bleiben 
einem Grafen Taaffe immer unſympathiſch, mögen ſie die ehren⸗ 
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hafteſten, herrlichſten Männer, die glänzendſten Talente fein ge 


ſolche Männer haben von ihm nie etwas zu erwarten.“ 
die fonfeifienelle Schule noch immer nicht erreicht iſt, bildet 
natürlich einen Hauptvorwurf, und das Linzer Blatt faßt ſeine 
Feſtempfindungen in dem gar nicht feſttäglichen Seufzer zuſam⸗ 
men: „Wir ſagen zum zehnten Jahrestage des Syſtems Taaſſe 

nur: Gott ſchütze unſer theures Vaterland, unſeren erhabenen 
Kaiſer und feine treuen Völker!“ Eine beſondere Jubiläums 


Zalnab. 
Arabiſche Erzählung von Hugo Klein. 
(Nachdruck verboten.) 
Unter den Kriegszügen Mohammeds gehört jener, den er 
egen die Juden Arabiens unternahm, zu den blutigſten. Die 

Juden unterſtützten die Koreiſchiten in Mekka mit Nath und 
That gegen den Propheten und er beſchloß, fie dafür zu züch⸗ 
tigen. Er lieferte ihnen elf Schlachten und brachte ihnen elf 
Niederlagen bei. Er verwüſtete die jüdiſchen Städte und Dörfer und 
ließ mehr als ſiebenhundert ihrer Bewohner in der grauſamſten 
Weiſe hinrichten. 

Als er das letzte Bollwerk der jüdiſchen Stämme einge⸗ 
nommen hatte, zog er im Triumphe in die eroberte Stadt ein. 
Dann ſtieg er im Hauſe eines vornehmen jüdiſchen Einwohners 
ab, mit dem Vorſatze, dort einige Tage von den Mühen und 
Strapazen des Kriegslebens auszuruhen. 

Die bezwungenen Juden zeigten große Unterwürfigkeit, ſie 
ſchleppten in Scheffeln das Gold herbei und feierten Mohammed 
als ruhmreichen Sieger. Auch Juſſuff, deſſen Haus der Pros 
phet der Ehre würdigte, daß er in demſelben ſein Obdach nahm, 
huldigte dem Glaubensſtifter in Demuth und erſchöpfte ſich in 
Zuvorkommenheit. Aber nicht ſo die Tochter des Gaſtgebers, 
die ſtolze Zainab, ein Mädchen von herrlicher Geſtalt, die ihre 

anze Umgebung überragte, mit dunklen Augen, welche Blitze 
prühten, und einem ſchönen Ebenmaß der Züge, ſo daß ſie den 
griechiſchen Bildhauern als Modell für ihre ſteinernen Göttin, 
nen hätte ſtehen können. Ein prächtiges Weib von jener fieg- 
haften, imponirenden äußeren Erſcheinung, wie man ſie mit der 
Vorſtellung von Deborah, der Prophetin und Volksbefreierin, 
verknüpfen mochte. 

Dieſe Zainab hatte nichts von der Ergebenheit ihres 


Waters, ja mic krkchtsloſer Außerachtlaſſung der bei allen 


Orientalen hochgehaltenen Waffreundſchaft machte fie kein Hehl 
aus dem Haſſe, den fie gegen en Verfolger ihres Stammes 
und Glaubens empfand. 8 ; 

„Du ſuchſt die Ruhe?“ fragte ſie in zum Gruße, „Du, 

welcher die Ruhe zerſtört?“ 

Nicht ich begann den Krieg,“ antwortete Mohammed, „ich 
ſuche den Frieden.“ 

Das Mädchen lachte kurz und höhniſch und yandte ſich ab. 

„Reiche mir einen Krug Waſſer“, ſagte der Püphet zu ihr. 

„Nimm ihn Dir,“ war die Erwiderung. „du haſt das 
Recht, als Herr zu ſchalten“ N 


hatte die Macht, ihr das Schwert in die Bruſt ſtoßen zu laſſen, 
wie er es ſo oft mit den Trotzigen und Verſtockten gethan. 
Allein es ſcheint, daß ein ſchönes Weib ſehr wohl weiß, es ſei 
ihm erlaubt, auch gegen den Gegner ein wenig zu fündigen 
und gegen den Beſieger ſich aufzulehnen. Vielleicht erkannte 
auch Zainab in dem Auge des Propheten eine geheime Flamme 
als ein Feuer der Bewunderung, das ihrer ſtolzen Schönheit 
galt. Wie dem immer ſei, Mohammed ſchien entſchloſſen, das 
ſeindſelige Gebahren des Mädchens nicht übel zu nehmen und 
dieſe durch Güte und Langmuth zu entwaffnen. 

„Ich komme nicht in dieſes Haus, um als Herr zu ſchal⸗ 
ten“, ſagte er höflich, „ich komme nicht als Sieger, ſondern als 
Gaſt. Ich nehme nur, was man mir giebt.“ 

„Ich habe nichts zu geben“, erwiderte Zainab raſch. „Der 
Haß hat Dich hierher geführt, die Liebe kann Dich hier nicht 
empfangen.“ 

Dachte der Prophet an das Wort des Gottmenſchen, der 
da befiehlt, Jene zu lieben, die uns haſſen? Es mag ſein. 
Denn er fragte: 

„Haft Du noch eine Mutter?“ 

„Nein.“ 


Er hatte es errathen, denn Mädchen, die unter der liebe⸗ 
— Leitung der Mutter ſtehen, haben kein verbittertes Ge⸗ 
müth. 

„Siehſt Du,“ ſagte Mohammed ruhig, „Gott hat Dich 
verwaiſt gefunden und ſorgſam aufgenommen. Darum komme 
auch Du den Verwaiſten mit Liebe entgegen. Jeder bedarf 
derſelben, und wäre es der mächtigſte Herrſcher der Welt.“ 

Sie zuckte nur die Achſeln. „Die mächtigen Herrſcher der 
Welt“, meinte ſie, „ſuchen die Liebe nicht. Beweis genug, daß 
ſie ſie entbehren können.“ 

„Wer könnte ſie entbehren?!“ rief Mohammed lebhaft, 
der Schönen ins Antlitz blickend. 

Sie lächelte ſpöttiſch. 

Der Blick des Propheten mochte vielſagend geweſen ſein. 

„Wer fie entbehren kann? Du beiſpielsweiſe.“ 

„Warum?“ fragte Mohammed. 

„Du bit, wie Du ſagteſt, der Prophet, und jo mag Dein 
Reich auch nur von der anderen Welt ſein.“ 

Er ſchüttelte das Haupt. 

„Ich war ein Irrender und Gott hat mich auf den rechten 
Weg geleitet. Der rechte Pfad aber iſt ein dorniger Pfad, 
auf dem man die Stütze der Liebe braucht.“ 


Er hatte das Recht, denn er war der Steger, und er 


Das Mädchen ſchwieg. 

„Und auch Du wandelit auf der Bahn des Irrthums,“ 
fuhr der Prophet fort. „Gott ſandte mich in Dein Haus, um 
Dich auf den rechten Pfad zu führen. Sieh, er erweiſt Dir 
Liebe — warum willft Du die Liebe verſagen?“ 

Zainab hielt hartnäckig an ihrem erſten Gedanken feſt. 

„Ich verſage ſie Jenen, die ihrer nicht bedürfen.“ 

Ein Trotzkopf dieſe Jüdin! | 

„Du hat Deine Rechnung mit dem Haß gemacht“, ſchloß 
fie die Rede, „verlange keine Liebe“. 

Der Prophet blickte um ſich, auf die koſtbaren Stoffe, mit 
welchen die Wände geſchmückt waren, auf die goldenen Pokal 
und filbernen Schüſſeln, mit welchen Juſſuf den illuſtren Gafl 
an ſeinem Tiſche ehren wollte. Alles funkelte und glänzte 
als wäre es neu; alter Reichthum hat einen matten, gedämpf⸗ 
ten 2 . 

„Wa r er ſo reich?“ fragte er. 

„Nein. Wir kannten lange nur die Armuth. Das Glück 
lächelt uns erſt ſeit Kurzem.“ 5 

„Siehſt Du,“ ſagte der Prophet, „Gott fand Dich arm, 
einer Bettlerin gleich, und hat Dich mit Reichthum überhäuft 
ee folk Du keinen Bettler ſcheltend von Deiner Thür 

„Die Liebe iſt kein Almoſen,“ ſagte Jene mit halblaute 
Stimme. 

„O doch!“ rief lebhaft der Prophet. „Zeigt Dir Go 
nicht feine Liebe in den Schätzen, die er Dir ſchenkt! 
ſpendet nur Liebe, er, der Allmächtige iſt der Almoſengeber! 

Das Mädchen lächelte und ſchien freundlicher werden 
wollen. Sie gab Befehle für die Bequemlichkeit des Gaſte 
und Mohammed glaubte vielleicht ſchon, die mit Reizen f 
En ausgeſtattete, ſchlagfertige Gegnerin jetzt gewonnen 3 

a 


Wann aber wurde das Herz eines Weibes mit fromme 
Moralſprüchen erobert? 

Mohammed ſollte es erfahren, daß dieſe nicht die Waf 
bilden, um Siege zu erringen, bei welchen Frauenherzen 
Trophäen find. 

Zainab bereitete dem Gaſt ſelbſt das Mahl und tru 
eigenhändig auf, was wohl auch als eine auszeichnende Gun 
anzuſehen war, nachdem uf zur Bedienung des Ir 
Sklaven genug hatte. Auch die Blicke der Schönen, 
Mohammed ab und zu flüchtig trafen, ſchienen ihm bei 
freundlich und geneigt. Die Frauen verſtehen mit den Aug 
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| Betrachtung wird übrigens von der Morawska Orlice dem 


Lande mann⸗Miniſter Prazak gewidmet. Dieſer wird „in Anbe⸗ 
® 7 teacht feiner ſchweren Stellung“ milder beurtheilt, als Graf 
1 Taaffe. Die Schwierigkeiten für Freiherrn v. Prazak kommen 
angeblich von jenjeits der Grenzpfaͤhle, wo man das deutſch⸗ 
* ; öfterreichiihe Bündniß dazu benützen wolle, die Czechen der 
Germaniſation zu unterwerfen. Unter ſolchen Umſtänden ſei 
die von Prazak durchgeführte Czechifirung der Gerichte in 
„ Böhmen und Mähren ein großes Verdienſt, und dieſer Vorgang 
3 ſei auch dem Grafen Schönborn zu empfehlen. Es hat Zeiten 
gegeben, in denen das Organ der mähriſchen Czechen weniger 
geneigt war, für Freiherrn v. Prazak auf mildernde Umſtände 
8 zu plaidiren. 
ö 
e Frankreich. 
* Paris, 11. Auguſt. („Voſſ. Ztg.“) Man mag üder die recht⸗ 
ge liche Begründung der Piraten 1 3 Senntägerichte denken wie 
o man will, man mag die Anklage gegen den General Boulanger 
e billigen oder nicht, eins wird Freund wie Feind zugeden müſſen der 
5 oberſte Staatsanwalt Quesnay de Beaurepaire hat eine Arbeit geleiſtet, 
t | für welche die Jahrbücher der Rechtspflege nicht viele Beiſpiele aufzu⸗ 
ir weiſen haben durften. In drei Sitzungen ſprach er zuſammen gegen 
l 15 Glockenſtunden lang, frei aus der Bruſt heraus, ohne zu ſtocken, 
n ohne je ein Wort zu ſuchen, ohne einmal den Faden der Gedanken zu 
verlieren. Seine Antlagerebe nahm im „Temps“ 51 Spalten zu 221 
9. Zeilen kleinen Drucks ein. Das macht etwa 11 270 Zellen oder, wenn 
u man 30 Zeilen auf die Seite rechnet, einen Band von etwa 375 Sei⸗ 
rs. ten, den der Ankläger in den drei Sitzungen geſprochen hat. Und 
e, diefer ungeheure Vortrag war klar, Überfichtlich, vortrefflich gegliedert, 


mit immer leicht zu verfolgendem Zuſammenhange, mit vollendeter 
Geſchicklichkeit der Unterordnung des minder a unter das 
6 Weſentliche und der 2 1 unter das Ganze. Es war ſchon an 

ſich eine Leiſtung erſten Ranges, den Rieſenſtoff zu deherrſchen, der in 
er e dicken Quartbänden voll Urkunden und Zeugenausſagen enthalten 
2 ft, und all das Geſtrüpp und Unterholz kleinerer Thatſachen und Züge 
be wegzuräumen, um nur den klaren Hochwald großer Beweiſe ſtehen zu 


ch laſſen und die Zuhörer mit ficherer Hand darin herumzuführen. Die 
8. ethode, die Herr Quesnay befolgte, war dieſe: Zuerſt erzählte er das 
Leben ſeines Helden Boulanger, dann ſtellte er der Reihe nach ſeine 
Menſchenumgebung vor, Dillon, der ſich einen Grafen nennt und der 
din ſchlicht verabſchiedeter Offizter ift, Rochefort, die verkörperte Krank⸗ 
heitserſcheinung des politiſchen Lebens Frankreichs im letzten Menſchen⸗ 

16 alter, Buret, den wlederholt abgeſtraften Schwindler, den 
fe Boulanger duzte, die Frau Pourpre, der er anſtößige Liebes⸗ 
er briefe ſchried u. ſ. w., bierauf zeigte er das mehrjährige Bes 
ia mühen Boulangers, an die Spitze der Regierung zu ge⸗ 
9 langen; endlich ſuchte er ihm die Schuld der Veruntreuung von 
1 Staatsgeldern nachzuweiſen. Alle Einwände, die man ſchon gleich 
rd nach dem Erſcheinen der vergleichsweiſe kurzen Anklageſchrift gegen 
8 dieſe erbob, deſtehen auch jetzt noch ungeſchwächt. Das Leben Bou ⸗ 
el langers mag ein noch ſo wenig erbauliches ge fein, das ift noch 
kein Grund ihn wegen eines deſtimmten Verbrechens, das der Ver⸗ 

Br ſchwörung und des Anſchlags gegen den Staat, zu verurtheilen. Auch 
ns dafür kann ein Menſch nicht deſtraft werden, daß er ſich mit einer an⸗ 
br | rüchigen Geſellſchaft umgiebt. Zur oberſten Gewalt hat Boulanger 
m zweifellos gelangen wollen; das hat Herr Quesnay unumſtößlich bes 
m pWieſen; aber das war Boulangers Recht, wie es das Recht jedes 
en Franzoſen iſt. Und daß er Staatsgelder unterſchlagen hat, das bat 
ts | err Juesnay nicht beweiſen können, und übrigens geht das den 
ne Senat nichts an, da er darüber nicht zu befinden bat. Rechtlich hat 
aß 7 alfo Herr Quesnay kein unanfechtbares Werk geſchaffen, und Richter, 
vet die blos nach dem ihnen vorliegenden Beweisſtoff urtheilen wollen, 


ohne Haß und perſönliche . ſollten es ſchwer 
finden, nach dieſer Anklagerede den Angeklagten ſchuldig zu ſprechen 
und zu verurtheilen. Ader eins iſt Herrn Quesnay gelungen: er hat 
ein denkmalgleiches Bild vom Weſen und Charakter Boulangers ge⸗ 
ſchaffen, das im Gedächtniſſe der Mit- 
zu lächeln. Und wenn auch die rothen Lippen feſt geſchloſſen, | 
wenn auch die Züge kalt und unverändert bleiben, die Augen 
lächeln uns oft den Tod in das Herz. 5 

Das ſollte in unſerem Falle beinahe buchſtäblich ſich er⸗ 
en. 
Mohammed hatte kaum einen Biſſen von dem ſaftigen 
Hammelbraten, den ihm Zainab vorſetzte, zum Munde geführt, 
als er die arabiſche Gourmandiſe unberührt wieder in die 
Schüſſel zurücklegte. Er hatte an dem Geruche erkannt, daß 
a 6 das Fleiſch mit dem Gifte des Kaſſawaſtrauches geſättigt war, 
06 mit dem die Beduinen von Nedſchd ihre Pfeile zu beſtreichen 


und Nachwelt unausätzbar 


pflegten. Mohammed hatte einmal einen ſolchen Pfeil in der 
15 Hand gehabt und konnte niemehr den balſamiſchen Geruch des 
ale tödtlichen Giftes vergeſſen. Er erkannte die Falle und ver⸗ 


aſt zehrte nicht einmal d s 
f nähert 8 = = Biſſen, den er bereits dem Munde ge 
„Das ON iſt vergiftet“, ſagte der Prophet. 
Zainab a Dem gefürchteten Gaſte mit Worten 
zu trotzen, Ge + 555 ZU wagen, wenn man ſchön und von ver» 
hreriſcher Gestalt. Ihm aber nach dem Leben zu trachten, 


überſchrüt das Maaß des Uebermuthes, welches der Mädchen⸗ 


m, laune geſtattet war; das war ein er ſter Fall 
ift Für ſich hätte die Tochter Ju 115 f * 
ire ſie bebte für das Leben des drehen Vaters, 8 er Saue, 


an deſſen Tiſch das Verbrechen be 
ber bi in mit ihr Gäfen mußten, wenn et 
zur Buße kam. 
Und ſie bebte für die Stadt, in 2 
vn aug fr Da al, Fer f. ane an ben, er 
Br er das Buch der Schrecken und Gräuel für 
eſchloſſen hielt. 
Sie hatte nicht anders gedacht, als daß der A . 
lingen En nun, da er fehlgeſchlagen — Ser ee Ge 
u der gar nicht in Erwägung gezogen — ermaß fie auch im 
bonnte n die ſchrecklichſten Folgen, welche die That für Alle haben 
onnte, die fie liebte. 
dels AR woher, fagte ſe bonlos, „ber Braten if ver 
Die Freunde und Jünger des Propheten [prangen entſetzt 
Pi Tiſche auf ad len he Schwerter. Der alte 55 
u: in feinem Haufe nicht viel zu befehlen Hatte und willig 
te Geiſte der Tochter ſich zu beugen pflegte, rang ver⸗ 
E die Hände, rathlos über das Unheil, das ſie ange⸗ 


Nur Mohammed blieb ruhig am Tiſche ſitzen, den Blick 
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leben wird. Er hat gezeigt, wie dieſer Mann durch und durch aus 
Lüge, Falſchheit, de gkeit, Würdeloſigkeit geknetet ift, wie 
rückſichtslos er in der Wahl der Mittel iſt, die ihn fördern können, 
mit welcher Sitten⸗ und Grundſatzloſigkeit er das Leden anſieht, welche 
Fäulniß das Innerſte ſeiner Seele durchſetzt. Es iſt undenkbar, daß 
dieſe Enthüllung des wirklichen Weſens Boulangers ohne Wirkung 
bleibe. Sieht das franzöſiſche Volk erſt deutlich, was Boulanger iſt, 
dann wird er doch wohl abgethan ſein. Darauf aber kommt es an. 
Das Verfahren gegen Boulanger iſt ein politiſches, kein rechtliches. 
Es hat ſeinen Zweck erreicht, wenn es eine politiſche, nöthigenfalls 
ohne rechtliche Wirkung hervorbringt. 


Die Gefechtsübung bei Spandau. 


Am Mittwoch Vormittag degaden ſich Kaiſer Wilhelm und 
Kaiſer Franz Joſef mit Gefolge nach Spandau, um der programm⸗ 
8 0 dei Gatow ſtattfindenden Gefechtsübung beizuwohnen. Um 
8 Uhr trafen fie unter Geſchützſalut der Feſtungswälle in Spandau 
ein. Sie begaben ſich auf die kaiſerliche Dacht „Alexandra“, fuhren 
ur Landungsbrücke bei Gatow, verließen alsdald daſelbſt die Dacht, 

iegen zu Pferde und ritten zu den Truppenübungen, welche um neun 
Uhr begannen. Die Majeftäten wurden von dem zahlreichen Publi⸗ 
kum auch diesmal enthuſtaſtiſch begrüßt. Die Gefechtsüdung dauerte 
dis gegen 12 Uhr, worauf in eigens hergerichtetem Zelte das Frühſtück 
eingenommen und ſodann die Rückfahrt mittels Sonderzuges ange⸗ 
treten wurde. Die Uebung ging nach folgenden allgemeinem Plane 
vor fich: Ein Oſtheer marſchirt von der Oder ber auf Berlin. 
Ein Weſtheer verſammelt ſich dei Stendal und Wittenberge. Berlin 
ift von Weſttruppen ſchwach beſetzt, die zum Weſtheer gehörige Feſtung 
Spandau iſt in der Armirung degriffen. Das Oſtkorps ſollte die 
dei Berlin ſtehenden ſchwachen feindlichen Kräfte auf Spar dau zurück⸗ 
gedrängt, die Hauptſtadt beſetzt und am 13. Auguſt die Enſchließung 
Span daus auf dem linken Havelufer begonnen haben. Auf die Nach⸗ 
richt, daß en gi in Spandau eintreffen, ertheilte der komman⸗ 
dirende General der Oftdivifion den Auftrag in der Nacht und am 
frühen Morgen unter Benutzung des geſammten Brückenmaterials des 
Armeekorps ſüdlich Glatow über die Havel zu gehen und ſich womög⸗ 
lich durch einen Handſtreich der Feſtung zu bemächtigen, jedenfalls aber 
ſich in den Befig der ſüdweſtlich von Spandau gelegenen Höhen zu 
ſetzen und die Einſchließung auf dem rechten Haoclufer einzuleiten. 
Die der Oſtdiviſtion zugehörige Kavalleriebrigade mit einer reitenden 
Batterie, welche auf Potsdam bereits angeſetzt war, erhielt die Weiſung, 
den Uebergang der Diviſton dei Glatow zu fihern, die auf dem rechten 
Havelufer nach der Feſtung führenden Straßen zu beſetzen und die 
Eiſenbahn verbindungen mit Wittenberge und Stendal zu unterbrechen. 
Die Weſtdiviſton wurde als auf Spandau zurückgedrängt gedacht. Auf 
die Meldung von dem Uebergang der Oftdiviſion über die Havel hatte 
der Kommandant von Spandau ſeine verfügbaren Kräfte nach Glatow 
zu entſenden, um dieſen l verhindern. Dieſer Anordnung 
entſprechend gingen denn auch die Uebungen vor ſich, ſobald die beiden 
Kaiſer das Manöverfeld betreten hatten. Um 9 Uhr begann das Gefecht. 
Die Vorpoſten gingen vor und bald knatterte es an allen Enden und 
Ecken auf; Kavallerie kam herangeſprengt, da die ſchweren Reiter, eine 
Eskadron vom Regiment der Gardes du Corps und die Garde⸗ 
lüraſſiere, hier die Ulanen und die Dragoner. Ueberall tauchten fie 
auf, ſchwärmten aus, der Eclaireurdienſt war gethan; die Infanterie 
diß ſich feſt, dichte Pulverwollen lagerten ſich über die lang aus⸗ 
gezogenen Maſſen; es war ein heißes Ringen, jeder Terrainvortheil 
wurde benutzt. Das wellige, coupirte Gelände war wie dazu geſchaffen, 
um den Einzelkampf in allen ſeinen aufregenden, feſſelnden, bunt ſich 
verändernden Theilen zeigen zu können. In das Knattern des Gewehr⸗ 
feuers miſchte ſich der Donner der Geſchütze, Salven erkrachten mit 
großer Exaktheit, man ſah nur eine Feuerlinie. Die beiden Kaiſer 
ſprengten, von ihrer Suite begleitet, über das ganze Feld hin. Kaiſer 
Franz Joſef wandte kein Auge von den avancirenden Truppenkörpern. 

ndlich ertönten die Sammelrufe; das Gefecht wurde abgebrochen. 
Kaiſer Franz Joſef verfehlte nicht, wiederholentlich fein volles, unein⸗ 


geſchränktes Lob über die muſterwürdige Haltung der Truppen aus⸗ 


zuſprechen. Die Gefechtsübung gewann dadurch ein beſonderes Inter⸗ 
eſſe, daß bei derſelden zum erſten Male das rauch⸗ und knall⸗ 


ſinnend auf das Mädchen gerichtet, das kalt und unbeweglich 


vor ihm ſtand, furchtlos harrend des Todesſtreiches, der in dieſem 
Augenblicke wle eine Erlöſung kommen mußte. 

„Du haſt es gethan?“ fragte der Prophet. 

Sie erhob zur Antwort langſam die feuchten dunklen 
Augen zu ihrem Richter. Es war ein Blick, der prüfte, ob 
wirklich Alles verloren war, ein Blick, der zugleich die Unter⸗ 
werfung einer Beſiegten verkündet, ein Blick, in dem ſüße Ver⸗ 
heißung lag. 

Ein Blick, der Mohammed den Preis 
verrieth. 

„Und warum haſt Du es gethan?“ fragte er forſchend. 

„Ich wollte ſehen, ob Du wirklich der Prophet Gottes biſt.“ 

Dieſe Jüdin war ein kluges Weib, darüber konnte kein 
Zweifel entſtehen. Es bedurfte übrigens dieſer Antwort nicht, 
damit Mohammed es erkenne. 

Er ethob ſich und blickte ſtolz um ſich. Der Blick ſagte 
allen Kriegern, allen Freunden und Jüngern, allen Fremden 
rings umher: 

„Ihr ſeht es, ich bin der Prophet!“ 

Mit einer Handbewegung wehrte er die drohend geſchwun⸗ 
genen Schwerter ab. Er wandte ſich dann zu Zainab: 

„Und Du weißt nun, was Du wiſſen wollteſt?“ 

„Ich habe es erfahren. Ich habe es mit Augen geſehen. 
Ich weiß nun, was ich wiſſen wollte.“ 

„Und Du glaubſt an Allah und an Mohammed, ſeinen 
Propheten?“ 

„Ich glaube an ſie.“ 

’ > Du wilft Mohammed als feine ergebene Sklavin 
folgen?” 

Die Stimme drohte ihr zu verſagen; doch fie preßte 
die fieberhaft glühenden Lippen zuſammen und fagte feſt und 
deutlich: „Ich will ihm folgen.“ 

Und fie folgte ihm als eine ergebene Sklavin. Es ge⸗ 
hörte ſicherlich Muth dazu, ſich ein Weib in Liebe verbinden zu 
wollen, das einem nach dem Leben getrachtet hat. Doch in der 
Liebe wagt man das Leben mehr als einmal. Und nicht immer 
iſt gerade jenes Liebesgift, welches vom Kaſſawaſtrauche gewon 
nen wird, das tödtlichſte. Die Pfeile Amors find mit Giften 
aller Art beſtrichen. 
mit dieſem Mädchen ein Wagniß nicht gelohnt hätte. 

Mohammed dachte daran, ſie zu ſeiner Gattin zu machen, 
er hatte aber bereits elf Frauen und wollte das Dutzend 
An voll machen. Wenn man Grundſätze hat, iſt ſolches er⸗ 

rlich. 


ſeiner Gnade 


auch dieſe Truppen 1 91 bei der Arbeit, ſendeten Salven⸗ und Mar 
e 


Und Zainab war zu ſchön, als daß ſich 
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loſe Pulver zur Anwendung kam. Die Wirkung deſſelben lam beſonders 
dadurch draſtiſch zum Ausdruck, daß man die gegen e nander kämpfen⸗ 
den Truppenabtheilungen mit verſchiedenem Pulver verſehen hatte, fo 
daß der Gegenſatz Ddeuilih zu Tage trat. Ueberraſchend war der 
Anblick, der ſich fo bei dem Kampfe am Windmühlenderg entſpann. 
Während die anſtürmenden Truppen in dichten ee ein⸗ 
ehüllt waren und das gewohnte wirkungsvolle Gefechtsbild boten, 
ah der Zuſchauer auf dem Windmühlenderg die etwa 300 Meter 
vom Berge vorgeſchodenen Schützenlinien unthätig an der Erde 
liegen. Es ſchien, daß dieſelben das Feuer des Feindes nicht erwider⸗ 
ten, daß ſte den geind mühelos herankommen ließen. Und doch waren 


gazinfeuer in die Reihen des Feindes, nur eben mit rauch⸗ und knall⸗ 
loſem Pulver, jo daß man nur die langen Feuerlinien ſah. Der Er⸗ 
folg war in der That ein im böchſten Grade übderraſcherder. Man 
ſah abſolut keinen Rauch auf einer Entfernung von 300 Metern, und 
auch der Knall war ſo ſchwach, daß man wohl zu der Annahme de⸗ 
rechtigt war, die Truppe ſei unthätig. Ganz in der Nähe fteht man 
zwar gleich nach dem Abfeuern des Schuſſes ein kleines Staubwölk⸗ 
chen mit aus dem Gewehr kommen; daſſelbe zertheilt ſich jedoch im 
Moment und verfliegt nach oben hin in Nichts. Auch der Knall iſt, 
1 bei dieſem Schießen mit Platzpatronen, ein ganz anderer; 
vielleicht nur halb ſo laut wie bisher und kürzer, ſchnell verhallender. 
Es ſcheint fo, als ob der Schall in dis Rohr zurückginge. Kaiſer 
— Joſef war erſtaunt üder dieſe Wirkung und ſoll ſeine deſondere 
Anerkennung darüber ausgeſprochen haben. 
eee eee eee eee eee eee, 
Vermiſchtes. 
+ Selbſtmord einer Schanfpielerin, Auf der Bühne des Fürſt⸗ 
Theaters in Wien ſpielte ſich, wie die dortigen Blätter melden, am 
. Abend ein tragiſcher Vorfall ad: Frau Arthur Schulz, die 
erſte „Anſtandsdame“ dieſer Bühne, hatte ſich kurz nach Schluß der 
Vorſtellung durch einen Piſtolenſchuß ins Herz getödtet. Die Selbit« 

mörderin hat keine ſchriftlichen ne binterlafien — bis auf 
einen Brief an ihre Kuſtne in Vöslau. Jedenfalls iſt das Motiv 
der a in der unerwiderten Neigung eines ſchauſpieleriſchen Kollegen 
zu ſuchen. 

T Von einem neuen „Königlichen Schriftſteller und Dichter“ 
erfahren wir, und zwar auf recht ſonderbare Art. Kalakaua, König 
der Sandwich ⸗Inſeln, hat nämlich an einen Freund einen Brief ges 
ſchrieben, in welchem folgende Stelle vorkommt: „Ich kann mit meinem 
Jahreseinkommen von 150 000 Fres. nicht nur recht gut auskommen, 
ſondern auch noch Schulden bezahlen. Ich hoffe ſehr, die Pariſer 
Ausſtellung beſuchen zu können, aber leider fehlen mir zu dieſer Reife 
50009 Frs. Da aber der Verleger, der foeben meine Gedichte ver⸗ 
öffentlicht, mir mittheilt, daß der Verkauf ſich gut anläßt, fo hoffe ich 
von ihm die 50 000 Fres. zu erhalten.“ 

T Welch ungeheurer Gefahr die Paſſagſere des däniſchen 
Dampfers „Melchior“ in der Nacht zum 1. Auguſt entgangen waren, 
wird erſt jetzt näher bekannt. Das Fahrzeug vermittelt den Perſonen⸗ 
verkehr zwiſchen Stettin und Kopenhagen und als es in Saßnitz am 
Abend des 31. Juli die letzten Paſſagiere aufgenommen hatte, befanden 
ſich etwa zweihundert Perſonen an Bord. Als gegen 12 Uhr Nachts 
die meiſten Reiſenden ſich zur Ruhe begeben hatten, wurde Frau 
Gerichtsrath Vollgold aus Berlin, die mit ihrer Familie im Salon 
geblieben war, durch einen brandigen Geruch beunruhigt, der mit jedem 
Augendlick zunahm. Sie machte ihre Umgebung auf die Möglichkeit 
einer Gefahr aufmerkſam, wurde aber mit dem Einwand beſchwichtigt, 
der Qualm käme von der Maſchine und würde ſich raſch wieder ver⸗ 
lieren. Die unerſchrockene Dame ließ von dem Vorgang den Steuer⸗ 
mann in Kenntniß ſetzen, der aber ſeinen Platz nicht verlaſſen durfte, 
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Koran ein beſonderes Kapitel gegen alle außerehelichen Paſſionen 
geſchrieben. Er bezeichnete dieſe als ein ungeheures Verbrechen, 
das Gott in feinem Zorne ſtrafen werde. 

Auch gab es unter den elf Frauen Mohammeds eine förm⸗ 
liche Revolution, als er die ſchöne jübiihe Sklavin heimbrachte, | 
welche ihnen allen den Vorrang ftreitig zu machen drohte. Sie 
baten und flehten, daß der Herr und Gebieter das gefährliche 
Weib aus ſeiner Nähe entſerne, ſie weinten und machten ihm 
die Hölle auf Erden heiß. Doch er wankte nicht und gab die 
Geliebte nicht auf. Da griffen die elf legitimen Damen zu dem 
letzten Mittel, das ihnen geboten war. Sie ſchlugen den Koran 
auf und hielten dem Propheten die frommen Gebote vor, die 
er ſelbſt erlaſſen. Konnte er ſich dieſen Argumenten ver⸗ 
ſchließen? 

Doch einen rechten Propheten verläßt Allah nicht. 

Und ſo hatte auch Mohammed eine beſondere Offenbarung 
ſeines Gottes, in der ihn derſelbe des ſtrengen Gebotes enthob, 
das im Koran niebergeſchrieben war. f 

Er erzählte den aufgebrachten Ehefrauen triumphirend von 
der Gnade Allahs. Man wird leicht begreifen, daß dieſe davon 
wenig befriedigt waren. Für ſolche Offenbarungen hatten ſie 
offenbar kein Verſtändniß. Sie bewieſen ihm das hundert Mal g 
im Tage. Jedes Mal, wenn er es rügen mußte, daß ſie gegen 0 
die Gebote des Korans fündigten, entgegneten fie ihm mit Spott 
und rechtfertigten ihre Uebertretung des Geſetzes gleichfalls mit 
angeblichen Offenbarungen, bie fie gehabt haben wollten, Offen⸗ 
barungen, durch welche ihnen in ſpeziellen Fällen ſogar die Ge⸗ 
näſchigkeit und die Geſchwätzigkeit geſtattet worden ſein ſollten. 
Auch die Geſchwätzigkeit, wie ich nochmals hervorheben will. 
Und fo wird es Jedermann natürlich finden, daß dieſer Zuſtand 
der Dinge nachgerade unerträglich wurde. 

Mohammed wußte ſich aber auch in dieſer ſchlimmen Lage 
zu helfen. Er ſetzte ſich hin und ſchrieb ein neues Kapitel zum | 
Koran, um feine Frauen zu beruhigen und zu entwaffnen und 
feine häusliche Autorität wiederherzuſtellen, ein Kapitel, in dem 
er die Allmacht der Liebe pries und alle Sünden entſchuldigte, 
die in ihrem Zauberbanne begangen wurden. 5 

Das iſt die ſchönſte Sure im Koran. II 

Man reſpektirt ſelbſtverſtändlich bis auf unſere Tage auth 
dieſes Koran⸗Kapitel in der ganzen islamitiſchen Welt. Kein 
Mohammedaner, der nicht Urſache hätte, das Andenken der ſchö⸗ 1 
nen Zainab zu ſegnen. 
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Poſen, 15. Auguſt. 
O Verhaftungen. Ein trunkenes Arbeiterehepaar hatte ich geſtern 


Nachmittag 3 Uhr in der Dominikanerſtraße an der Synagoge gela⸗ 
ert und verübte dort einen ſolchen Lärm, daß ſich in kurzer Zeit ein 
Menſchenauflauf dildete. Das Paar wurde zur Haft gebracht — In 
der Wronkerſtraße führten geſtern Abend 84 Uhr mehrere biefige 
Knaben dem Schutzmannspoſten einen 13 Jahre alten, gut gekleideten 
Knaben zu, der angab, der Sohn eines Kürſchnermeiſters in Rogaſen 
und vor einigen Tagen mit noch einem zweiten Rogaſener Schulkolle⸗ 
gen nach Poſen gekommen zu ſein, um ge abgeſtempelte Briefmarken 
are Er führte circa 5 Mark Geld, eine Zylinderuhr mit 
Kette bei ſich und war wahrſcheinlich ſeinen Eltern durchgebrannt. Der 
gendliche Ausreißer wurde in polizeilichen Gewahrſam genommen. 
er Reiſegefährte konnte nicht ermittelt werden; er wird ſich jedenfalls 
aus dem Staube gemacht haben. — Eine 43 Jahre alte Frauensperſon 
wurde geftern Abend gegen 10 Uhr wegen Oddachlofigkeit auf dem 
Wilhelms platze verhaftet. — Auf ihrem Nachhauſewege von Jerzyce 
nach Wilda vergangene Nacht am 12 Uhr bedrohte infolge eines 
Streites ein Zimmergeſelle feinen Zimmerpolirer 1 el 10 daß der 
San re Schutz anrufen mußte. Der Geſelle wurde zur 
ebra 

8 Ein trichinöſes Schwein iſt geſtern dei einem Fleiſchermeiſter 

mit Beſchlag belegt worden. 


Geſchäft 
reichlich. 
Käſe. 8 
und Od 


1 7 a 4, Wa ’ Kalb» 
eiſch Ia 56—63, IIa 42—55, Hammelfleiſch Ia 52 —58, IIa 40— 48, 
weinefleiſch 52 —65 Mk. per 50 Kilo. . 
Geräuchertes und geſalzenes Nee Schinken ger. mit 
Knochen 75—95 M., Speck, ger. 65—75 M. ver 50 Kilo. 

Wild. Damwild per + 40—0,45, Nothwild per 1 Kilo 
0,400.50, Rebwild Ia 0,60 — 0,75, IIa. bis 0,55, Wildſ chweine 0,30 — 0,40 
M., Kaninchen per Stück — M. 1 

Zabmes Geflügel, lebend. Gänfe, junge 2,00 —3,50, Enten alte 

0,80—1,00, junge 9.90 — 1.20, uten —, Hühner alte 0,99 bis 1.20, do. 
fünge 0.350,70, Tauben 0,30 dis 0,35 Mark ver Stück. 
Fßiſche. Hechte per 50 Kilo 51—62, Zander 112, Barſche — 
Karpfen große — Mk., do. tg — Ml., do. Heine —, Schleie 
99 Mark, Bleie 50 Mark, Aland 40-50 M., bunte Fiſche (Plötze 
ac.) do. 40 M., „gr. 120 M., do. mittelgr. 107—109 M., do. Heine 
76 M. Krebſe, p. Schock 8—12 N., mittelgr. 400-6 M., 
Centimeter 1,20—2,00 Mk. 


ührt, Geſchäft ſchleppend. Südfrüchte. 
e die Ia 895 La 48 IIIa 38 


und Früchte. Frühe blaue Speiſekartoffeln 2,00 M., 
—1,50 M. per 50 Kilo, 
lange per 50 Liter 1,00 M., Gurken Schlangen» I. 
er Schock 2-3 M., Blumenkohl, per 100 Kopf holländ. 40—45 M., 
Roblrabi, per Schock 0,50 - 0,60 M., Kopfſalat, inländiſch 100 Kopf 2 
dis 4 M., Spinat, per 50 Ltr. 0,75 M., Schoten, per Schffl. 4—6 
M., Kochäpfel 6—8, Tafeläpfel, diverſe Sorten 6,00 —15,00 M ver 
50 Kilo, Kochbirnen per 50 Liter 8,00—9,00 Mk., Eßbirnen 10-12 N. 
Pflaumen, pt. 50 Liter 5—6 M., Werderſche, per Tiene 1,00 dis 1,25 M. 
Konkurs ⸗ Eröffnungen. Firma „Ober⸗Schmitter Papier⸗ 
m — Firma Karl Vaudel jun. in Offenbach. — Nachlaß des 
aufmanns Carl Friedrich Schmidt aus — 
”* Anusgeſchriebene Snbmiſſionen. Am 17. Auguſt, Liſſa, 
Betriebsamt, Fahrb. Waſſertonnen. 
Bromberg, 14. Auguſt. (Bericht der Handelskammer.) Weizen: 
172—178 Mark, geringer nach Qualität 165 —170 Mark, feinfter über 
otiz. — Neuer Roggen: 145—150 Mark. — Gerſte ohne Handel. 
afer nach Qualität 145— 155 Mark. — Spritus 50er Konſum 56,25 
ark, 70er 36,00 Mark. 
Marktereiſe zu Breslau am 14. Auguſt. 2 
Feſtſetzungen 
der ſtädtiſchen Markt 
Deputation. 
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820 18 — 11770 
1750 17 20 16 90 
pro 18 10 17 80 J 17 80 

1740 17 10 16 80 


16 — 1 14 80 

alter] Kilog. 15 80 15 60 15 50.15 01 

neuer 14 60 14 40 14 10 13 80 13 

16 — 11550115 — 1450 1: 

Kilogramm, 32,20 — 30,50 — 29,— Mark. 
— 30.— — 28,40 a: 


dio, neuer 
gelber alter 
dto. neuer 


nile 
. 1 


Erbſen 
Raps, per 1 
Winterrübſen 31,40 
Sommerr d 
Dotter u? Bert Yen Mar r 
wol Dez Wed Mark. 
a n faat _, —, Nark. 
artoffeln (Detailpreife) pro 2 Liter 0,08 — 0,09 — 0,10 Mark. 
Breslau, 14. Auguft. (Amtlicher Produkten⸗Börſen » Bericht.) 


1000 Kilogr.) matter. Getünd. . Ctr. per Auguſt 
129005 enter er 162 Br, 


bau, Mis, 00,10 
Mai 66,50 Br. 


Spiritus (per 100 Liter A 100 Proz.) excl. 50 u. 70 M. Ver ⸗ 
drauchsabgade matt. Gel. —,.— Lit. Per Auguſt (50er) 54,90 Br., (70er) 
35,20 Br. Aug.⸗Seytbr. (50er) 54.70 Gd., Sept.⸗Oktbr. (50er) 54,00 Br. 

Zink (per 50 Kilogr.) ehne Umſaßz. ie Börfenkommiffon. 

"Breslau. 14. Auguſt, 9 lor Bormiitags. Am heutigen Markte 
war der Geſchäftsverkehr im Allgemeinen von keiner Bedeutung, bei 
mäßigem Angebot Preiſe zum Theil unverändert. 

Weizen in matter Stimmung, per 100 Kilogramm alter ſchleſ. 
weißer 16 50 — 17.60 — 18,20 M., alter gelder 16,40— 17,40 - 18 10 M. 
neuer ſchleſ. weißer 15,40 —15,80— 17,60 M., neuer gelber 15,40 — 15,70 
dis 17,40 M., feinſte Sorte über Notiz bezahlt. — Roggen in 
ruhiger Haltung, ver 100 Kilogramm 15,10 dis 15,50 bis 15,90 
Mart, feinfte Sorte über Notiz bezahlt. — Gerſte gut verkäuflich 
per 100 Kilogramm 15.00 — 15,30 — 15,80, weiße 15,50 16,50 M. 
— Hafer in matter Stimmung, ver 100 Kilogr. alter 15,10 — 15,50 
bis 15,70, neuer 12,80 — 13,80 14.60 Mark. — Mais unverändert, 
per 100 Kilogramm 13,00 — 13,50 —14,00 Mark. — Erbſen ohne Ans 
gebot, per 100 Kilogr. 14—15—16 M., Viktoria⸗ 16 dis 17—18 Mark. 
— Bohnen ſchwacher Umſatz, ver 100 Kilo 18,00 bis 18,50— 19,00 
Mark. — Lupinen ohne Angebot, per 100 Kilogr. gelde 7.00 bis 
8.00 9.00 bis 11,00 bis 11,50 Mark, blaue 7,50 bis 8,50 bis 9,50 
Mark, — Wicken ſchwacher Umſatz, per 100 Kilogr. 14,00 bis 15,00 
dis 16,00 Mark. — Oelſaaten ſchwacher Umſatz. — Schlaglein 
feſt. — Pro 100 Kilogramm netto in Mark und Pfennigen: Winter⸗ 
raps 32,20 — 30,20—29,20 M., Winterrübſen 31,20 —29,20 dis 
28,20 M. — Hanffamen unverändert, 15,00—16.00 bis 17,50 Mark. 
aps luchen feſt, ver 100 ur ſchleſ. 15,75 dis 16,50 Mart, 

14,75— 15,50 Mark. — Leinfuch 00 Kilogramm 


Kilo incl. 
Brutto Weizen⸗ fein 26,00 — 26,50 Hausdacken⸗ 24.00 — 24.50 Mk., 
Noggen⸗Futtermebhl 10,40 — 10.80 M., £ 
Heu per 50 Kilogramm neu 3,00—3,50 


flroh ver 600 Kilogramm 33.00 bis 36.00 M 
Zuckerbericht der Magdeburger Börſe. 


Marl. — Roggen⸗ 


Preiſe für greifbare Waare. 
A. Mit 1 as 14 Muang 

Augu Au 
ffein Brodraffinade — m 
fein Brodraffinade — — 
Gem. Naffinade II. — — 
Gem. Melis I. — — 
Sanne I. — — 
Kryſtallzucker II. — — 
Melaſſe Ia — — 
Melaſſe IIa — — 

Tendenz am 14. Auguſt: Geſchäftslos. 
B. Ohne Verbrauchsſteuer. 
13. Auguſt. 


ae gene Sr 
ornz end. k — 
dto. Rend. 88 Prog — 


. 3. 
enden; am 14. Auguft: Geſchäftslos. 
* Peſt, 14. Auguſt. Die Bilanz der ungariſchen Kreditdank 
Fl. und der Waaren⸗ 
ch des Antheils der öſter⸗ 
bt ein Reinerträgniß „von insgeſammt 
3 zum 30. Juni mit 
ſchen Kredit⸗ 


Abtheil 
ichiſchen Kreditanſtalt verblei 
770 99940 FL. wobei die Konſortialgeſchäfte 


5 ’ 

80 673 Fl), hiervon ‚ab. Laſten 205 260 Fl., Rn ein Reinerträgniß 
454 082 Fl. — Von dieſem Betrage entfallen 181 633 Fl. auf den 
Antheil der öſterreichiſchen Kreditanſtalt und verbleibt ein Erträgniß 
der arenabtheilungen von 272 449 Fl. Das Geſammterträgniß im 
erſten Semeſter 1889 beträgt ſomit 776099 Fl., wobei die Konſortial⸗ 
geſchäfte berüdfichtigt find, foweit fe dis zum 30. Junt dereits adge⸗ 
rechnet waren 


3 Celegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 15. Auguſt. Der Kaiſer hat das von der Stadt 
Straßburg angebotene Feſt angenommen. Er trifft bereits am 
20. August Nachmittags ein. Am 22. Abends wird der Kaiſer 
eine Huldigung der Vereine in Form eines Lampionzuges ent⸗ 
gegennehmen. Ueber ſechstauſend Perſonen werden an dem Zuge 
theilnehmen, ſechs zehn Mufikkorps und elfhunder Sänger werden 
ihm eine Serenade bringen. 

Berlin, 15. Auguſt. Kaiſer Franz Joſeph hat dem 
Botſchafter Grafen Szechenyi das Großkreaz des Stefansordens 
verliehen. — Der Reichskanzler ſtattete um 11 Uhr dem 
Erzherzog Franz Ferdinand ſeinen Beſuch ab; ferner beſuchte 
er den Baron v. Beck und ließ ihm, da er abweſend war, 
feine Karte zurück. Die Abreiſe des öſterreichiſchen Kalſers er⸗ 
folgt Abends um 9 Uhr reſp. um 9 Uhr für den größeren 
Theil des Gefolges, der ſich direkt nach Wien begiebt. 

Berlin, 15. Auguſt. Der Pfarrer an der Matthäus⸗ 
Kirche Dr. Buechſel iſt geſtorben. 

Potsdam, 15. Auguſt. Der Erzherzog Franz Ferdinand 
traf um 5½ Uhr hier ein und pürſchte 1 / Stunden im 
Wildpark, er frühſtückte in der Faſanerie und kehrte um 
7½ Uhr nach Berlin zurück. Gegen 9 Uhr fuhren der Kaiſer 
Franz Joſeph und der Erzherzog Franz Ferdinand gefolgt 
von einer Suite an der Hedwigskirche vor und wurden von 
der geſammten Geiſtlichkeit am Kirchenportal empfangen. 
Die vor der Kirche ſtehende dichtgedrängte Menſchen ⸗ 
menge begrüßte den Kaiſer enthuſtaſtiſch, die Herrſchaf 
ten nahmen links vom Altar Platz, rechts ſaßen der Botſchafter, 
das Gefolge und der Ehrendienſt. Propſt Jahnel gelebrirte 
eine ftille Meſſe. Um 9¾ Uhr verließ der Kaifer die Kirche, 
von der Geiſtlichkeit an das Portal geleitet, und fuhr jubelnd 
begrüßt nach dem Schloß zurück. 

Paris, 15. Augufl. Der Eindruck der Verurtheilung 
Boulangers iſt mäßig. Der Abend verlief ruhig und ohne Zwi⸗ 
ſchenfall. Die hervorragendſten Mitglieder des boulangiſtiſchen 
Komites reiſten Abends nach London, um mit Boulanger eine 
Proklamation abzufaſſen. 


Münſter, 15. Auguſt. Gymnaliallehrer Dingel, 
ſtadt in Vechta iſt zum Biſchof gewählt worden. 


Deu und Verlag der Hofduchdcuckerei von W. Decker u. Comp. (A Röftel) in Voſen. 


| Well, 7 
Warſch⸗Wien. 


* 


Schiffsverkehr auf bem Bromberger anal 


2. Schleuſe 
vom 13. bis 14. auguſt Mittags 12 Uhr. | 

Robert Schulz XIII. 3134, leer, Bromberg, Bartſchin. Karl Lück 

V. 781, Roggen, Thorn » Berlin. Friedrich Völker I. 16 287, Roggen, 
Thorn-Berlin. Emil Grützmacher III. 2122, leer, Bromberg Natel ö 


1 
örfen- Telegramme. 


V j 
Berlin, den 15. Auguft. (Telegr. Agentur von Alb. Lichter ſtein.) 
Not. v. 14 Not. v. 14. 


Weizen feſter Spiritus matt 
pr. Auguſt⸗Sept. — — — — | nuuverſt. mit Abgabe 
„ Sept.⸗Oktoder 190 501189 25 f v. 50 N. loco o. F. 56 20 20 
„ Novem.⸗Dezbr. 191 75190 50] „ Auguſt⸗Sept. 65 20 55 20 
Roggen rubi „ Sentbr.»Dftober 54 20 54 10° 
„ Auguſt⸗Sept. — — — — | „ Novem. Dezor. 53 10) 53 10 
„ Sest.-Dltober 159 501159 50 unverſt. mit Abgabe 
„Novem.⸗Dezbr. 162 — 162 — v. 70 M. loco o. F 36 700 36 80 
Müb öl feſt „ Auguft⸗Septdr. 36 — 36 — 
pr. Novemb.⸗Dezbr. 62 80] 62 40] „ Septbr⸗Oktoder 34 60) 34 60 
Hafer feſt „ September — — — — 
vr. Novbr.⸗Dezdr. 143 501143 — ] „ Novem.⸗Dezbr. 33 90 33 90 
Kündig. in Roggen 50 Wſpl. — Kündig. in Spiritus 220,000 fir. 
Deutſche 345 Reich sa. 104 20/104 20 410 Bokr. Pfobr. 98 50 98 60 


Konſolidirte 43 Anl. 107 201107 10 Po 9 Pfandbr. 63 30 63 40 
Bof. 4 Biandbriete101 601101 60 Poln. Liquid.»Bfobr. 57 500 57 50 
2 54.8 Pfandbr. 101 301101 30 ar. 48 Goldrente 85 40) 85 30 
Bot. Rentendbrieſe 105 401105 50 Oeſtr.Kred Akt. 8 164 10/163 70 
Oeſtr. Banknoten 170 90171 15 Oeſtr. fr. Staatsb. E 95 — 95 — 
Oeſtr. 72 50 72 50 Lombarden 50 — 49 75 
211 40211 40 


Ruf B udſtimmung 
Aufl. konſ. Anl. 1871 — - | — — 80 
Roggen: Schluß flau. Preiſe 4 Mark niedriger. 


Franzb. 


Galizter E. St. Akt 
Ruff 4g konſ. 


. 68 
dio, zw. Orient. Anl. 64 75 64 60 
dito. Präm.⸗Anl. 1888162 40 61 25 Schwarzkopf 294 251295 — 
Italfeniſche Rente 94 10) 94 10 Bochumer 7 
Rum. 68 Anl. 1880107 25107 25 Gruſon 279 750279 76 
Nachbörſe: Staatsdahn 95 — Kredit 163 80 Diskonto⸗Kom. 233 80 
Ruſſtſche Noten 211 — (ultimo) 


Stettin, den 15. Auguſt. (Telegr. Agentur von Alb. tenſtein. 
Sri 14. , a 2414 4 


Weizen ruhi Spiritus behauptet 

Sept. Okt. n 183 — 182 25 ums mit Abgabe | 
Sept.-Ott. neue⸗ — —| — —| v. 50M. loco o. F. 55 30. 55 0 
Rov.-Dez.a. Ufance 184 — 183 25 mit e | 
Nov.⸗Dez. neue » — —— —-1.9.70M: loco 2. F. 85 60 35 90 
Roggen ruhig ar. Auguſt⸗Senpt. 34 80 34 50 
Sest⸗ Okt. a. Uſan. 156 — 156 — pr. Septemb.⸗Oktbr. 34 60 34 50 
Sept., Okt. neue» — — — —INüböl feſter 

Nov.⸗Dez. a. Uſance 157 —1157 — pr. Septemb.⸗Oktdr. 65 64 50 
Nov.⸗Dez. neue — [ — — Petroleum ruhig 12 20] 12 20 


etroleum loco verſteuert Uſance 1 
e während des Druckes dieſes B 
werden im Morgenblatte wiederholt. 


tales eintreffenden Depeſchen 


| 


— — —— — — 


\ 
| 
I 
1 


I 
{ 
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EB ———— eren x 
Wetterbericht vom 14. August, Morgens 8 Uhr 
Temp. 


Barom a U Gr. 


Stationen. nach d. Meeresniv. Wind. 
reduz. in 


2|balb dedeckt 
Aſhald bedeckt 1 
aldedeckt 2) 1 


3 bedeckt *) 1 
. ölbedeckt 1 
Cb . 761 W 5ſwolkig 1 
Berlin. 758 AN ölmollig 1 
Wien 761 NW. 3 Regen 1 
Breslau 759 W Zldedeckt J 
le d' Aix 769 W̃ 4 halb bedeckt 
M a 762 O 2\woltenlos 
: 5 · 5 . 9 Gelten Regen den e) Geſte N dug N. 
5 ern Negenböen. eſtern häufig Regen. 
Geſtern Votdauttags Regen.) Nachts Regen. ) Geſtern Nach i 


tags Gewitter. 


eingetreten, welches ih demnüchſt weiter über Beuiſchla⸗ 
en, vülſte. ründerg und Trieſt hatten geſtern Gewitter. 

e 1 

Waſſerſtand der Warthe. 

Bofen, am 14. Auguſt Mittags 1,82 Meter. RN 

4 16. 5 Morgens 1,80 wos * 

. „ 15. Mittags 1,78 ‚ 


Zichtflärte der Gadbelendjtung in Bofen. 
Am 14. Auguſt Abends: 15,9 Rormallerzen. 


